Die Mistel – Eine Pflanze für jede Lebenslage

Nach altem Brauch ist es erlaubt, jeden oder jede, der/die unter einem Mistelzweig steht, herzhaft zu küssen. Manche mögen diesen vorweihnachtlichen Brauch zu ihren Gunsten nützen, jedoch ist  das nicht die einzige Qualität der Mistel. 

Bereits bei zu Zeiten der Griechen und Römer, sowie zur Zeit der Kelten, war man sich der vielfachen Wirkungen und Vorzüge der mystischen Mistel durchaus bewusst. Da die Mistel ausschließlich in Schwindel erregender Höhe gedeiht, galt sie bereits in der Antike als magisches Verbindungsglied zwischen der Welt der Götter und jener der Menschen. Nach antiken Glaubensvorstellungen war sie der Unterweltsgöttin Proserpina heilig und besaß die Fähigkeit, das Tor zur Unterwelt, d.h. zur Welt der Toten, zu öffnen.

Auch die keltischen Druiden, deren wohl bekanntester Vertreter Miraculix aus den Asterix-Comics ist, bedienten sich der Mistel zur Herstellung geheimnisvoller Zaubertränke. Daneben kann man die Mistel auch seit jeher bei alltäglichen „Wehwehchen“, wie Hämorrhoiden oder Krämpfen einsetzen. Außerdem diente der zähe Leim der Mistelbeere den Römern als Lockmittel für den Vogelfang. Daher rührt auch der Spruch: „Turdus sibi ipse malum cacat.“, was auf Deutsch soviel bedeutet wie: „Die Drossel scheißt sich ihr eigenes Unglück.“

In diesem Sinne wünschen wir ihnen noch einen glücklichen Tag und vielleicht auch einen Kuss unter einem Mistelzweig.

Bonum faustum felix sit.

Einen interessanten Beitrag über die Mistel findet man in der Kronenzeitung Sonntagsbeilage vom 19. November 2006: Angelika Starkl: Heilende Zauberin!

Chamaeleonem aliqui ixian vocant.

duo genera eius: candidior asperiora habet folia …

quare et chamaeleon vocetur, variegate foliorum evenit; mutat enim cum terra colores, hic niger, illic viridis, aliubi cyaneus, aliubi croceus atuqe aliis coloribus.

(Plinius naturalis historia XXII, 45 ff)

Plinius sagt im 16. Buche seiner Naturgeschichte über die zauberberühmte Mistel: "Die Druiden halten nichts für heiliger als die Mistel und den Baum, auf welchem sie wächst, namentlich wenn es eine Eiche ist. Sie wählen an sich schon die Eichenhaine und verrichten ohne deren Laub kein Opfer. . . Ja, sie glauben, Alles, was an den Eichen wächst, sei vom Himmel gesandt, und sehen dies als einen Beweis an, dass die Gottheit selbst sich diesen Baum erwählt habe. Die Mistel ist aber nur sehr selten; hat man sie gefunden, so wird mit großer Feierlichkeit dahin gezogen, und vor Allem am 6. Tage nach dem Neumonde. . . Sie nennen diesen Tag mit einem eigenen Worte den allheilenden, bereiten Opfer und Mahlzeiten unter dem Baume und führen zwei weiße Stiere herbei, deren Hörner dann zum ersten Male umbunden werden. Der Priester im weißen Kleide besteigt hierauf den Baum und schneidet mit einer goldenen Sichel die Mistel ab, die in einem weißen Tuche aufgefangen wird. Sodann opfern sie Tiere und bitten die Gottheit, sie wolle ihr Geschenk denen, welchen sie es gegeben hat, segnen. Sie glauben, ein von diesem Gewächs bereiteter Trunk mache ein jedes unfruchtbare Tier fruchtbar; auch sei es ein Hilfsmittel wider alle Gifte. Soviel Verehrung bezeugen oft ganze Völker den gewöhnlichsten Dingen."

http://www.sagen.at/doku/zauberpflanzen/v.html
MISTEL viscum, i n

Aeneas möchte in die Unterwelt ...

accipe quae peragenda prius. latet arbore opaca
aureus et foliis et lento vimine ramus,
Iunoni infernae dictus sacer; hunc tegit omnis
lucus et obscuris claudunt convallibus umbrae.
sed non ante datur telluris operta subire               140
auricomos quam quis decerpserit arbore fetus.
hoc sibi pulchra suum ferri Proserpina munus
instituit. primo avulso non deficit alter
aureus, et simili frondescit virga metallo.
ergo alte vestiga oculis et rite repertum               145
carpe manu; namque ipse volens facilisque sequetur,
si te fata vocant; aliter non viribus ullis
vincere nec duro poteris convellere ferro.
(Vergil Aeneis VI 136 ff.)

Nun denn, vernimm, was zuvor noch zu tun; an schattigem Baume

birgt sich, golden an Blättern und biegsamen Schafte, ein Zweig, der

Juno des Abgrunds heilig genannt; ihn schützt und umhüllt der

ganze Hain, im dunklen Tal umschließen ihn Schatten.

Keinem ist aber der Weg zur Erdentiefe gestattet,

eh er den goldenumlaubten Zweig vom Baume gepflückt hat.

Ihn bestimmte Proserpina sich, die schöne, zu eigner

Gabe: und ward der erst gepflückt, fehlt nimmer ein andrer

goldener Zweig, grünt neu ein Reis von gleichem Metalle.

Spähe denn tief nach ihm aus: den gefundenen pflücke in rechter

Art mit der Hand; leicht wird er von selbst und willig dir folgen,

wenn das Schicksal dich ruft: denn anders kannst du mit keiner

Kraft ihn zwingen, reißt ihn nicht los mit der Härte des Eisens.

Tauben führen Aeneas zum gesuchten Baum:

pascentes illae tantum prodire volando
quantum acie possent oculi servare sequentum.               200
inde ubi venere ad fauces grave olentis Averni,
tollunt se celeres liquidumque per aera lapsae
sedibus optatis gemina super arbore sidunt,
discolor unde auri per ramos aura refulsit.
quale solet silvis brumali frigore viscum               205
fronde virere nova, quod non sua seminat arbos,
et croceo fetu teretis circumdare truncos,
talis erat species auri frondentis opaca
ilice, sic leni crepitabat brattea vento.
corripit Aeneas extemplo avidusque refringit               210
cunctantem, et vatis portat sub tecta Sibyllae.
(Vergil, Aeneis VI 199 ff.)

Futter pickend flogen so weit die Tauben voraus nur,

dass die Suchenden stets genau im Blick sie behielten.

Als sie nun kamen zum qualmumschwelten Schlund des Avernus,

hoben sie schnell sich empor und glitten durch die lautere Luft zum

Sitz, dem ersehnten, auf doppelgestaltigem Baume, von dem mit

anderer Farbe wehenden Gold die Zweige durchflimmert;

wie in den Wäldern zumeist in Mittwinters Froste die Mistel

grünt mit frischem Laub, dem Samen fremd ihres Baumes,

und mit goldgelber Frucht die glatten Stämme umwuchert,

solcher Gestalt wuchs grünendes Gold hervor auf der dunklen 

Steineiche, knisterte zart im linden Winde das Goldblatt.

Gleich aber packt Aeneas und bricht begierig den zähen

Zweig und trägt ihn fort zum Haus der weisen Sibylle.
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